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97 Objekte aus einer einzigen Eiche

Von Barbara Reitter-Welter

München. Kein Wunder, dass
Ernst Gamperl in Asien, und
besonders Japan und Korea,
weitaus mehr bekannt und ge-
schätzt ist als in seiner Heimat
Bayern – besitzen seine skulp-
turalen Gefäße doch eine stark
meditative Anmutung. Ästhe-
tisch in den Ausdrucksmitteln,
puristisch in der Formenspra-
che, geheimnisvoll in der Aus-
strahlung.

Im asiatischen Raum sind
die Werke von Gamperl, der
während seiner Ausbildung
zum Schreiner eher zufällig zu
drechseln begonnen hatte und
damit seine Liebesaffäre mit
dem Werkstoff Holz startete, in
großen Sammlungen anzutref-
fen, er hat dort viele private
Sammler und unzählige Preise
eingeheimst. In seiner Heimat-
stadt München waren es Flo-
rian Hufnagl, der einstige Di-
rektor der Neuen Sammlung

Ernst Gamperl zeigt im Bayerischen Nationalmuseum „Das Lebensbaumprojekt“

(Design), und die Danner-Stif-
tung, die Ernst Gamperl Öffent-
lichkeit verschafften.

Nun ist ein wahres Mammut-
Werk in der großen Sommer-
ausstellung des Bayerischen
Nationalmuseums zu erleben,
erstmals in Deutschland übri-
gens: „Das Lebensbaumpro-
jekt“, spektakulär in verschie-
dener Hinsicht. Im Jahr 2008
kaufte Gamperl eine riesige,
230 Jahre alte Eiche, die der
Sturm in Rott am Inn entwur-
zelt hatte: ein Stamm von 2,7
Metern Durchmesser, mit
einem Gewicht von 33 Tonnen
und damit so schwer, dass nur
einzelne Segmente ins Atelier
transportiert werden konnten.

Aus dem symbolisch belaste-
ten, deutschesten aller deut-
schen Bäume, den nicht nur
Heinrich Heine besungen hat,
schuf Ernst Gamperl (Jahrgang
1965) im Laufe von zehn Jahren
insgesamt 97 Objekte, von
denen im Obergeschoss des

Bayerischen Nationalmu-
seums nun 67, sehr effektvoll
inszeniert, präsentiert werden.
Kombiniert wurden die Arbei-
ten mit eleganten Kunstkam-
merobjekten des Barock, mit
fein gedrechselten Elfenbein-
arbeiten aus dem Bestand des
Museums.

Wunden repariert

Die Gefäße von Ernst Gamperl
sind buchstäblich alle aus die-
sem einzigen Baum gefertigt,
wofür er nicht nur den monu-
mentalen Stamm, sondern
auch dickere Äste und Zweige
nutzte. Dabei sieht jedes ein-
zelne Objekt anders aus; man
entdeckt Gefäße, die Vasen und
Amphoren ähneln, außerdem
Schalen, Dosen, jede in ande-
rer Farbigkeit. Hintergrund:
Das Auftragen von Mitteln wie
beispielsweise Eisenoxyd oder
Kupfersulfat hat eine chemi-
sche Reaktion mit der Gerbsäu-

re des Holzes zur Folge. Man
sieht Braun in allen Schattie-
rungen, auch Hellgelb, Beige,
ein Fast-Weiß, alles nur warme
Töne.

Auch Maserung und Textur
sind äußerst variantenreich, je
nachdem, wie die technischen
Hilfsmittel nach dem Aushöh-

len eingesetzt werden. Da
Ernst Gamperl in seinem Ate-
lier in Steingaden im Kreis
Weilheim-Schongau konse-
quent mit feuchtem Holz arbei-
tet, kann sich das Material spä-
ter verziehen oder wölben. Die
möglichen „Wunden“, sprich
Bruchstellen oder Risse, wer-
den dann sichtbar „repariert“
mittels sogenannter Schwal-
benschwanzfedern.

Mehr als Handwerk

Auch diese Elemente integriert
der Künstler, genau wie die Ast-
löcher, die Verwachsungen, ja
selbst die Wurmlöcher, so dass
ein organischer Eindruck ent-
steht. Manches Teil erscheint
so archaisch, als stamme es aus
einer Ausgrabung. Die Ausstel-
lung zeigt Meisterwerke der
Drechselkunst. Doch das
Handwerk hat hier längst sind
die Grenze zur Freien Kunst
überschritten.

Im Bayerischen National-
museum München: „Das
Lebensbaumprojekt“ ist
bis 5. Oktober im Museum
anderPrinzregentenstraße
zu sehen.

In der Galerie Handwerk:
Parallel zeigt die Galerie
Handwerk in der Max-Jo-
seph-Straße von 27. Juni
bis 2. August die Schau
„Ernst Gamperl – Transfor-
mation und Bewegung“.

Zwei Mal Gamperl

In Asien ist der Münchner Ernst Gamperl ein Star. Alle diese Objekte hat der Künstler aus nur einem 217 Jahre alten Baum aus Rott am Inn im Landkreis Rosenheim
gedrechselt. Foto: Bernhard Spoettel

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Ein tolles Kon-
zert, nicht wahr“, sagt ein Besu-
cher des Jazzclub-Konzerts von
Magnus Dauner auf dem
Heimweg. „Nur hätte es besse-
ren Besuch verdient.“

Der Club erlebte zuletzt häu-
fig sehr gute besuchte, manch-
mal ausverkaufte Konzerte.
Daran gemessen, war das Gast-
spiel des Allgäuer Trommlers
mit dem Programm „Portrait in
Rhythm“ tatsächlich etwas
schwächer besucht. „Wenn die
erste Reihe frei ist“, frozzelte
Magnus Dauner in der Begrü-
ßung gut gelaunt, „dann wis-
sen die Besucher schon, was
auf sie zukommt.“ In diesem
Fall war es eine rhythmisch an-
spruchsvolle, tänzerisch leich-
te Jazznummer mit einem Flü-
gelhornsolo von Andreas
Unterreiner, bei der vielen Zu-
hörenden regelrecht das Herz
aufging. „Beautiful Melody“
habe er nach einer Begegnung
mit einem Lehrmeister genau
dafür geschrieben, erläuterte
der Bandleader den sprechen-
den Titel. „Man soll“, habe der
ihm nahegelegt, „in allem was
man macht – kochen, Schlag-
zeug spielen oder Fahrrad fah-
ren – das Schöne sehen.“

Weniger erfolgreich mit dem
Rat war Dauner wohl selbst bei
der nächsten Geschichte, die
ihn zu der afrikanisch anmu-
tenden Komposition „Not my
Mountain“ inspiriert hat: Bei
einem Studienaufenthalt in
Ostafrika scheiterte er kläglich

Magnus Dauner hat in aller Welt Inspiration gesammelt

Rhythmische Reise

an der Besteigung des Ol Doi-
nyo Lengai. Sein ebenfalls mu-
sikalisch aktiver Vater hatte
ihm dazu animiert, den heili-
gen Bergs der Massai im Nor-
den Tansanias hinauf zu klet-
tern. Dauner hat zur Entste-
hung jeder Nummer eine Ge-
schichte, die er sichtlich gern
und zum Vergnügen des Publi-
kums erzählt.

In Südindien, wo er seit zehn
Jahren jährlich Unterricht im
Karnataka College of Percus-
sion nimmt, hat Dauner Kon-
nakol gelernt. Die Silbenspra-
che, mit der das Spiel auf der
Trommel Mridangam nachge-
ahmt wird, beherrscht er mit
virtuoser Raffinesse, wie er
beim Jazzclub in einem Stück
demonstriert. In den übrigen
Songs hat der aus der Nähe von
Deggendorf stammende Kilian
Sladek den Part des Sängers in-
ne. Sein intensiver wortloser
Gesang, der an die Brasiliane-
rin Flora Purim während ihrer
Zeit bei Chick Corea erinnert,

gibt der Musik Dauners eine
sphärische Stimmung. Oft in-
toniert er seine instrumentalen
Gesangslinien im Unisono mit
der Trompete oder dem Klavier
von Andreas Schütz.

Mit Schütz, der den rhythmi-
schen Charakter der Stücke oft
mit repetitiven Motiven unter-
stützt, verbindet Dauner eine
lange Freundschaft und musi-
kalische Partnerschaft. Abge-
rundet wird das nichtalltägli-
che Line-up durch den öster-
reichischen Bassisten Lukas
Pamminger, der seinen sechs-
saitigen E-Bass wie eine Gitarre
singen lassen kann. Herausra-
gend auch das wunderbar war-
me und weiche Spiel Unter-
reiners auf dem Flügelhorn,
mit dem er Erinnerungen an
den großen Ack van Rooyen he-
raufbeschwört.

Musikalisch verbindet Mag-
nus Dauner in seiner Musik
eine große rhythmische Viel-
falt, die er auf seinen Reisen
und Studienaufenthalten in
verschiedene Teilen der Welt in
sich aufgesogen hat.

In der nachhaltig eingefor-
derten Zugabe, „ist es mir we-
niger wichtig was passiert, als
in meinen eigenen Stücken“,
zeigt er sich offen für unerwar-
tete Entwicklungen. In „Afro
Blue“, das sich in John Coltra-
nes 1963er Version zum Stan-
dard entwickelte, konnten sich
die Musiker dann auch außer-
halb vorgegebener Soli entfal-
ten und lieferten eine aus-
drucksstarke, spannende Inter-
pretation dieses Klassikers.

Wo gibt es neue Ausstellun-
gen? Welche Künstler kommen
in die Region? Und was gibt es
am Theater zu sehen? Unser
Kultur-Newsletter gibt immer
am Freitagabend den Über-
blick zu den Top-Nachrichten
der Woche aus dem Kultur-Le-
ben in Ihrer Region. Ihren Kul-
tur-Newsletter abonnieren Sie
im Netz unter www.mittelbay-
erische.de/newsletter. Hier
finden Sie viele weitere News-
letter aus unserem Angebot.
Scannen Sie alternativ einfach
den QR-Code und stellen sich
aus unserem Newsletter-Ange-
bot Ihre Favoriten zusammen.

Das Beste
aus der Kultur

Städel präsentiert den
„Solitär Werner Tübke“
Frankfurt/Main. Das Städel-
zeigt ab 2. Juli „Werner Tübke
Metamorphosen“: 46 Aquarelle
und Zeichnungen des bedeu-
tenden Malers der Ex-DDR.
Tübke (1929-2004) gehörte zu
den Hauptvertretern der Leip-
ziger Schule. Bekannt ist sein
Monumentalgemälde im Pano-
rama-Museum in Bad Franken-
hausen zum Gedenken an den
Bauernkrieg vor 500 Jahren.
„Werner Tübke ist ein Solitär in
der deutschen Nachkriegs-
kunst“, sagt Städel-Direktor
Philipp Demandt. „Seine Wer-
ke fordern uns heraus, das
Menschliche im Abgründigen,
das Zeitlose im Historischen
und das Wahre im Verfremde-
ten zu erkennen.“ epd

Jugendstil-Ikone „in
fürchterlichem Zustand“
Weimar. Das Wohnhaus von
Jugendstilarchitekt Henry van
de Velde (1863-1957) wird ab
Juni umfassend saniert. Ins
„Haus Hohe Pappeln“, vom
Künstler 1907 entworfen,
dringt Feuchtigkeit, vor allem
im Souterrain. „Das Unterge-
schoss ist in einem fürchterli-
chen Zustand“, sagt Sabine
Walter von der Klassik Stiftung
Weimar. Wer die Architektur
verstehen will, müsse aber das
Untergeschoss besuchen kön-
nen. Erst so werde der Charak-
ter der Villa als großbürgerli-
ches Haus mit getrennten Be-
reichen für Dienstboten im
Souterrain, für die repräsentati-
ve Beletage und privates Woh-
nen im Obergeschoss sichtbar.
– Das Haus bleibt bis April 2027
geschlossen. epd

Fotograf Sebastião
Salgado ist tot
Paris. Der weltweit bekannte
Fotograf und Umweltaktivist
Sebastião Salgado ist im Alter
von 81 Jahren gestorben. Dies
gab am Freitag die französische
Akademie der Schönen Künste
in Paris bekannt, deren Mit-
glied er war. Der Fotograf mit
brasilianischer und französi-
scher Staatsbürgerschaft griff
mit seinen Schwarz-Weiß-Bil-
dern unter anderem das Schick-
sal von Flüchtlingen auf, in den
vergangenen Jahren standen
seine Aufnahmen vor allem im
Zeichen des Natur- und Klima-
schutzes. Wim Wenders porträ-
tierte ihn in dem Dokumentar-
film „Das Salz der Erde“. afp

KULTUR IN KÜRZE

Goldene Palme in Cannes:
Rennen offen

Cannes. Die letzten Tage der
Internationalen Filmfestspiele
in Cannes sind angebrochen –
und der Wettbewerb um die
Goldene Palme ist so offen wie
selten. 2025 stehen gesell-
schaftlich brisante Themen
und emotionale Tiefenschärfe
im Vordergrund.

Besonders viel Aufmerksam-
keit erhält die deutsche Regis-
seurin Mascha Schilinski. Ihr
Film „In die Sonne schauen“
schildert eindringlich das Le-
ben von vier Frauen auf einem
Altmark-Bauernhof – ohne
klassische Handlung, aber vol-
ler atmosphärischer Kraft. Ein
Favorit, der die Kritiker begeis-
tert hat. Joachim Triers „Senti-
mental Value“ rührte das Pub-
likum mit einer Geschichte
über Familie, Verlust und An-
näherung. In der Hauptrolle
glänzt Renate Reinsve – eine
Schauspielerin, die in Cannes
schon einmal als Beste ausge-
zeichnet wurde.

Mit „Un Simple Accident“
meldete sich Jafar Panahi zu-
rück – persönlich und poli-
tisch. Nach Jahren des Schwei-
gens und der Repression ver-
arbeitet der iranische Regis-
seur hier seine Haftzeit in sei-
ner Heimat in einem Werk, das
zwischen Thriller und Drama
changiert.

Auch der ukrainische Regis-
seur Sergei Loznitsa schaut zu-
rück, um das Jetzt zu verstehen:
Sein Film „Two Prosecutors“
spielt zur Zeit der Stalin-Dikta-

Mascha Schilinski hat aber gute Chancen

tur und zeigt erschütternd, wie
sich Justiz als Machtinstru-
ment missbrauchen lässt. „The
Secret Agent“ schließlich
bringt Brasilien ins Rennen um
die Goldene Palme – mit einem
spannenden Thriller über das
Leben während der Militärdik-
tatur, gespickt mit Anspielun-
gen auf Filmgeschichte.

Wer gewinnt? 2024 holte die
Tragikomödie „Anora“ den
Hauptpreis des Festivals. Die-
ses Jahr entscheidet eine Jury
unter dem Vorsitz von Juliette
Binoche. Nicht immer ist die
Wertung der Kritiker ein Hin-
weis darauf, wer letztlich Sie-
ger wird. Der Palmen-Gewin-
ner von 2022 etwa, „Triangle of
Sadness“, war ganz und gar
kein Kritiker-Favorit. dpa

Schlagzeuger und Bandleader
Magnus Dauner ging auf Rhyth-
musreise beim Jazzclub Re-
gensburg. Foto: Michael Scheiner

Mit 81 Jahren ist Fotograf Se-
bastião Salgado gestorben.

Foto: Eduardo Parra, dpa

Regisseurin Mascha Schilins-
ki in Cannes: Sie zählt zu den
Favoriten. Foto: Lewis Joly, dpa
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